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Cybermobbing und mögliche 
präventive Lösungsansätze
Von Hendrik Fellinger.

„Cybermobbing“ ist einer der begrifflichkei-
ten, die immer wieder im Zusammenhang
mit dem Umgang jüngerer Userinnen und
User in Zusammenhang mit der nutzung von
Social networks verwendet wird. vor allem
die konventionellen medien wie Zeitung und
Fernsehen benutzen den begriff immer wie-
der, um im netz ausgetragene Konflikte zu
beschreiben, „Suizid wegen Cybermobbing“
und ähnliche headlines liest man immer wie-
der. Oft sind die getätigten aussagen sehr
„reißerisch“ formuliert, manchmal scheint es,
als ob der begriff „Cybermobbing“ sich ein-
fach gut in einer Überschrift macht.
als Cybermobbing oder auch Cyberbullying
versteht man das Übertragen vom traditionel-
len mobbing in den virtuellen raum: „... any
behavior performed through electronic or
digital media by individuals or groups that
repeatedly communicates hostile or aggressi-
ve messages intended to inflict harm or
discomfort on others.“ (Fawzi 2009: 32).

Doch welche bedeutung hat Cybermobbing
in der arbeit mit Kinder- und Jugendgruppen
oder Schulklassen?
meine erfahrungen mit workshops zum
thema „Internet, handy & Co“ mit Schul-
klassen sowie Kinder- und Jugendgruppen

Social network-Sites haben in den letzten
Jahren an Popularität stark zugenommen.
was am anfang  als Kommunikationsplatt-
form für wissenschaftlerinnen und wissen-
schaftler, später für Studierende gedacht war,
hat mittlerweile auch die heimischen Compu-
ter und handys der Kinder und Jugendlichen
erobert. auch die Schulen können die bedeu-
tung der digitalen netzwerke wie Facebook,
SchülervZ , event-shooters & Co. nicht mehr
verneinen, große teile ihrer Schülerinnen und
Schüler sind in ihrer Freizeit in den networks
unterwegs und kommunizieren mit ihren
Freundinnen und Freunden, veröffentlichen
bilder und videos, schließen sich zu Interes-
sensgruppen zusammen oder „hängen“ ein-
fach nur virtuell gemeinsam ab. Der Zugang
wird immer niederschwelliger. Früher kam
man noch ohne fundierte englischkenntnisse
und technisches wissen im Internet nicht
weit, heute sind die großen netzwerke in
lokale Sprachen übersetzt und sehr leicht zu
bedienen.

Die steigende Popularität der Social networks
und das immer jünger werdende Publikum
stellt eltern sowie Pädagoginnen und Päda-
gogen aber auch die heranwachsenden
selbst vor neue herausforderungen.

haben mir gezeigt, das „Cybermobbing“
zumeist vorfälle des klassischen mobbings
zugrunde liegen und das „Cyber“ eher als
begleiterscheinung bzw. als erweiterter
Kanal fungiert.
Damit ist gemeint, dass meistens typische
gruppendynamische Konflikte vorherrschen.
es ist nur allzu menschlich,  dass in solchen
Gruppengefügen hierarchien gebildet  wer-
den, in denen es „Stärkere“ und „Schwäche-
re“ gibt und sich die mehrheit gegen eine
minderheit stellt. auch lange vor dem Inter-
net gab es schon derartige  Dynamiken (vgl.
Schindler 1956: 308-315), das thema „mob-
bing“  in Gruppen ist wohl so alt wie die
menschheit selbst. Das Schwierige an Cyber-
mobbing ist, dass der Konflikt über den sozi-
alen raum (z. b. Schulklasse), in dem er statt-
findet, hinausgetragen wird und in Sozialen
netzwerken nach Schulende weitergeführt
wird, was die belastung für das Opfer noch
verstärkt. außerdem trägt Cybermobbing
dazu bei, dass derartige Fälle sich oft länger
halten, als wenn sie nur verbal ausgetragen
werden. Die vermeintliche anonymität des
Internets  führt oft auch dazu, dass die mora-
lischen Grenzen der täterinnen und täter
verschoben werden, was ebenfalls zur ver-
schärfung des Konflikts beiträgt.

Merkmale von Cybermobbing

• wirkungsraum vergrößert sich (Cybermob-
bing kann rund um die Uhr stattfinden, nicht
mehr nur z. b. in der Schule)
• wirkungszeitraum vergrößert sich
(Geschriebenes hält länger als nur ausgespro-
chenes)
• wirkung verschärft sich (täterinnen und
täter sind durch vermeintliche anonymität
ungehemmter)

Was tun gegen Cybermob-
bing?

wenn man z. b. mit einer Klasse zu tun hat,
in der es bereits schwerere mobbing- bzw.
Cybermobbingvorfälle gegeben hat, ist es
schwierig bis unmöglich, die Konflikte mit
medienpädagogischen mitteln zu lösen, daFO
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die wurzel des Problems nicht im medium
Internet steckt, sondern im Gruppengefüge.
Dementsprechend sind auch gruppendynami-
sche maßnahmen zu setzen, um derartige
Konflikte in den Griff zu bekommen. maß-
nahmen aus dem bereich der Gewaltpräven-
tion sowie das herausarbeiten des Konflikts
der Klassengemeinschaft scheinen hier sinn-
voller als ein workshop über die „Gefahren
des Internets“.
Das mobbingproblem ist eben kein Internet-
Problem  sondern ein klassendynamisches.
Dementsprechend sind auch Klassenvorstän-
de sowie eltern einzubinden. auch das indivi-
duelle arbeiten mit Opfern sowie täterinnen
und tätern ist hier sinnvoll.  Keinesfalls sollten
Pädagoginnen und Pädagogen oder eltern
den Konflikt über das Internet mit den täte-
rinnen und tätern führen, sondern schnellst-
möglich dafür sorgen, dass der Konflikt wie-
der zurück ins reale soziale Gefüge kommt.
Oft wird den täterinnen und tätern dann
ganz schnell klar, dass sie zu weit gegangen
sind. als oberstes Gebot gilt also:
nimm den Cybermobbingvorfall  raus aus
dem netz und rein in die Klasse!
Dem Konflikt liegt in den meisten Fällen ein
Konflikt in der Klassen- bzw. Schulgemein-
schaft zugrunde, der am besten auch real in
der Gruppe bearbeitet werden sollte! Diskus-

sionen über Kurznachrichten, Chats oder gar
Pinnwände in virtuellen  Sozialen netzwerken
verfehlen meist das Ziel!
Präventiv kann man jedoch sehr wohl maß-
nahmen setzen, um die Sensibilität  der Kin-
der und Jugendlichen für Unrechtsbewusst-
sein im Internet zu schärfen. Generell ist ein-
mal klar zu stellen,  dass es echte anonymität
im netz nicht gibt! Dafür müssen auch einige
technische Parameter klargestellt  werden,
den vielen jüngeren nutzerinnen und nut-
zern sind diese Informationen  keineswegs
bekannt.
Du bist nicht anonym! – ohne hier zu tech-
nisch zu werden, eine einfache erklärung:
Jedes im netz befindliche Gerät (ob Compu-
ter, handy oder Spielkonsole) verfügt über
eine individuelle adresszuweisung, genannt
IP-adresse, die vom Internet- oder handyan-
bieter zugewiesen wird. wenn man z. b. auf
ein Soziales netzwerk zugreift,  ist diese
adresse dem Sozialen netzwerk bekannt und
wird oft auch gespeichert. auf gerichtliche
anweisung muss der Internet- oder handyan-
bieter die Daten der Userin oder des Users,
der bzw. die die zugewiesene adresse
benutzt, herausgeben. So kann im Falle einer
kriminellen tat (darunter fallen auch viele
Fälle von Cybermobbing) sehr leicht heraus-
gefunden werden, von welchem Gerät zu

welcher Zeit was im netz getan wurde. Um
das den Kindern und Jugendlichen zu veran-
schaulichen, kann man beispielsweise die
Seite www.utrace.de besuchen. hier wird auf
einer Landkarte ersichtlich, welchen Internet-
anbieter  man hat und meist auch in welcher
region man sich bewegt. In der neuesten
auflage von „ handbuch medienpädagogik“
finden sie weitere Übungen zum thema
Cybermobbing.

Hendrik Fellinger ist Sozialarbeiter mit den
Arbeitsschwerpunkten Multimediale Projekte,
Safer Internet und Gewaltprävention.
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